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Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
No. 47. 


Den 18ten November 1809. 


Erklärung des Kupfers. 


Eine Partie bei Breslau. 


Durch gegenwaͤrtiges Kupfer liefern wir die Ab- 
bildung der aͤußern Sandbruͤcke, auf welcher der 
Zeichner die Anſicht des Sandes und einen Theil 
des Ufers am Baſtiani Garten zu No. 31. verfertig⸗ 
te. 

Man ſieht hier zur Linken einen Theil der, 
zwiſchen dem Sande und der Oder-Vorſtadt geleges 
nen Inſel nebſt einigen Häufern — und über die 
Bride den Pappelwald auf dem Baſtiani Garten 
und noch hoͤher daruͤber den Kreuzthurm auf dem 
Dohme vorragen. 

Zur Rechten bemerkt man die neuerbaute große 
Mühle, den Sandthurm und mehrere Gebaͤude auf 
der Sandinſel. 
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Der Freudengott. 


Einſt fas Eytherea am grünenden Huͤgel 

im vollen Gefühle des Herzens allein, 

es buftete rings balſamiſch der Hain, 

es ſaͤuſelten leiſe die Befgrflügel- 

eteſiſcher Luͤftchen, mit Norden getränkt; 

es blüͤheten Roſen mit Veilchen vermengt, 

dem wolligen Damaſt des Bodens entſproſſenz 
von mildem, romantiſchen Lichte begoſſen. 


Da ſah fie den Scherz die Lüfte durchfahren, 
teicht lenkt“ er die Zügel mit gaukelnder Hand, 
er trieb, an die ſeidne Caroſſe geſpannt, 
lautſchwitſchernde Sperlinge, Heere von Staaren 
und Wachteln und Schwalben und Papagein, 
die luſtiglich ſchwirrten mit froͤhlichem Schrein, 
es tanzten dahinter mit heiteren Launen 
die Nymfen und Satyrn mit komifchen Faunen. 
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Und in dem hesperiſchen Garten, erſchollen 
kurzweilige Reden und Lieder umher, 
es haſchten und neckten ſich kreuz und quer 
die kichernden Nymfen; bald ſah man ſie ſchmollen, 

ſich wieder vertragen und links und rechts 
hinſchackern die Kinder des Faunengeſchlechts— 
als Jocus indeſſen und Cypris abhanden 

ſich beide zum zaͤrtlichſten Bunde verſtanden. 


Aus ſolcher vertrauten Umarmung. erzeuget, 
entſprang ein befluͤgeltes Gotterkind, 

wie Roſen die Wangen, fo ſchnel wie der Wind 

zu Luſt und Vergnügen und Taͤnzen geneiget. { 

Es tändelte raſch, wie ein Sylfe dahin, 

mit lachender Stirne und fröhlichem Sinn, 

umflattert von duftenden Roſengeſchmeide; 
die Xeltern benannten den Wildfang; die Freude. 
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Der Knabe behagte den Góttinnen allen, 
fie kuͤßten und herzten fein, reizend Geſicht, 
doch lange verweilt er bei keiner nicht; 
ausſpendend ein flüchtiges Wohlgefallen, 
entlief er bald hierhin, bald dorthin gewandt, 
und kam auch hernieder ins irdiſche Land, 
um unter der Sterblichen Thraͤnen und Klagen 
erheiternde Wonne des Himmels zu tragen. 


Hier irrt' er im Wechſel von einem zum andern, 
macht gluͤcklich jedweden, den leis er beruͤhrt; 
wer fern nur fein nahendes Kommen verfpúrt, 
der athmet erleichtert, und fühlet entwandern 
die Schwaͤrme von Sorgen, die duͤſter dem Haupt 
die offne Gefaͤlligkeit hatten geraubt; 
und Fruͤhling und jugendlich Leben und Scherzen 
entblühen in feinem erheiterten Herzen. 


Wo Freunde, geſellt im erleuchteten Saale, 
mit Tanz und Muſik und Geſpraͤchen ergoͤtzt; 
wo Gaͤſte, zur wirthlichen Tafel geſetzt, 
die Launen zermalmen am vollen Pokale; 
wo huͤpfende Maͤdchen mit regem Gefühl 
und muntere Knaben im rauſchenden Spiel 
den Reigen der wechſelnden Tritte vereinen, 
da ſieht man den Gprofling des Himmels erſcheinen, 
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Am liebften verweilt er, wo reine Gemuͤther 
entzündet von holder aͤtheriſcher Glut, 
umrauſcht von des Lebens erhoͤheter Flut, 
ſich theilen der Liebe geheiligte Guͤter: 
da huͤpfet und ſcherzet und laͤchelt er gern, 
verſcheuchet die Trauer zur aͤußerſten Fern, 
und fuͤllt die erweiterten Seelen mit Freuden, 
die ſelige Engel im Himmel beneiden! 
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Nicht läßt er ſech locken in ſchimmliche Kaſten, 
wo ruhmlos der Mammon des Geizigen wohnt; 
nie hat er im Buſen des Frevlers gethront; 
nicht wünfht er im ſiegenden Lorbeer zu raften, 
der, triefend von Blute ſchuldloſen Geſchtechts 
verſpottet des heilig geachteten Rechts; . 
nicht will er beſuchen die Heuchler und Spötter, 
fie halt er nicht werth des Geſchenkes der Götter, 


Naur flüchtig durcheilt er die Höfe der Fürſten 
und nahet ſich ſelten gebietenden Herrn 
und denen, die gierig nach Orden und Stern, 
nach Wolluſt und falſchen Vergnügungen dúrften; 
er wendet ſich ſchnell von dem nichtigen Tand, 
am welchen die ſclaviſchen Seelen gebannt, 
verhaͤrtet von Stolz und von Lüften bezwungen, 
nie hat die erhabnen Gefuͤhle umſchlungen. 


Oft ruht er am Bache, wo neben den Heerden 
auf blühenden Anger, der Schäfer vergnügt 
das blöde Seti 
fie (aft er zufriedner, als Könige, werden. 
Er leitet ſie Abends, wenn purpurn die Hoͤhn 
im glaͤnzenden Meere des Abendroths ſtehn 
zur naͤchtlichen Hitt’ und verweilet bei ihnen, 
dis wieder Aurora am Himmel erſchienen. 


Wo ſchielender Neid nicht das heimiſche Gute 

mit Gift und Vergállung im Wachſen verdirbt, 
wo einfache Tugend die Herrſchaft erwirbt, 
Genuͤgſamkeit wohnet bei froͤhlichem Muthe, 

wo ſchoͤn die Natur mit der Kunſt ſich gepaart, 
und Sinn und Gefuͤhle von himmliſcher Art 
die Seelen mit geiſtigen Hauden erwärmen 
da liebt er in Freiheit bei Menſchen zu ſchwaͤrmen, 


\ 


if des Mädchens erfiegts ; 
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Der Scherz und die Liebe, von welchen entſproſſen, 
im Himmel zuerſt er den Göttern gefiel, 
ein tugendhaft Herz und ein ſchoͤnes Gefühl, 
die waͤhlt er ſich jetzt noch zu ſeinen Genoſſen; 
wo muͤrriſcher Ernſt und der grimmige Haß 
das Leben verſauern ohn’ unterlaß 
und Stolz und verbotne Begierden ſich jagen, 
da laͤßt er die Narren zu Tode ſich plagen. 


Armenverſorgung in Breslau. 


Eine der erfreulichſten Erſcheinungen in Bres⸗ 
lau iſt jetzt die beſſere Regulirung des Armenwe— 
ſens. Schnell hat ſich die Sache geaͤndert! Sonſt 
überall angefallen von Bettlern auf den Gaſſen und 
Kirchhoͤfen, in den Kirchen ſelbſt, vor den Thoren, 
bei den Gärten, beftändig zum Geben erinnert und 
niemals etwas genugthuend, vergeblich rechts und 
links ausſpendend, ohne zu ſehen daß dadurch dem 
Beduͤrfniß der Nothleidenden wirklich abgeholfen 
werde, immer umgeben und verfolgt von geſpenſter⸗ 
ahnlichen Mitmenſchen, die man bei dem beſten 
Willen nicht gluͤcklicher machen konnte, ſelbſt jeden 
Augenblick geſtoͤrt und beunruhigt in feinem eigenen 
Hauſe von Leuten, die in Proſa und Verſen, mit 
Rede, Geſang, Saiten sund Floͤtenklang die innerli— 
che Ruhe unterbrachen, keinen Augenblick geſichert, 
daß nicht ein unehrlicher Bettler dies und jenes, 
deſſen er habhaft werden konnte, mitgehen heißen 
moͤchte, fo fortwährend in- und außerhalb feines ' 
Hauſes an allen Orten und Enden vormals gepei⸗ 
nigt, verfolgt, bedruͤckt, iſt man mit einemmal 
von allen dieſen Stoͤhrungen, Zudringlichkeiten, 

von 
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von dem niederſchlagenden Anblick des höchften 
Elendes und des tiefſten Jammers erloͤſet, befreiet, 
errettet worden. 

Und nun zu wiſſen, daß alle jene Ungluͤcklichen, 
die ſonſt blind, lahm, gichtbruͤchig, verkruppelt, 
ſiech auf den Straßen, an den Ecken, an den Durch⸗ 
gángen der Haͤuſer, auf den Spaziergängen bei gus 
tem und boͤſen Wetter, Winter und Sommer herum 
ſtehen, frieren, liegen und kriechen mußten, jetzt 
mit den nothwendigſten Lebens beduͤrfniſſen verforgt 
find und dasjenige erhalten, auf welches ihr unvers 
dientes oder verſchuldetes Elend, gleichviel, wenn 
ſie einmal huͤlfsbeduͤrftig ſind, Anſpruch machen 
kann und welches die bemittelten und reichen Eins 
wohner ihnen zu geben von Gottes und Rechts we⸗ 
gen ſchuldig und verpflichtet ſind; zu wiſſen, daß die 
Tagediebe, Gaſſentreter, Betruͤger, Faullenzer 
und Maskentraͤger, welche arbeiten konnten, aber 
den wirklich Armen gleichſam das Brod wegſchnapp⸗ 
ten und manchem gutmuͤthigen Wohlthaͤter das Ge⸗ 
ben verleideten, jetzt verſcheucht, zur Arbeit ge⸗ 
zwungen und zu ihrem und ihrer Nebenmenſchen 
Vortheil gendthigt find, etwas Gutes zu ſchaffen 
und nicht, wie Schmarotzerpflanzen, von dem Safte 
anderer unnoͤthiger Weiſe mit zu zehren: dies erhoͤ⸗ 
het das wohlthaͤtige, ſchoͤne Gefühl, welches man 
bei der Abhelfung eines ſo großen Elendes empfin⸗ 
den muß, und giebt dem Gewiſſen Ruhe, welches 
ſonſt noch immer von einen heimlichen Kummer be⸗ 
unruhigt werden muͤßte, waͤre es nicht von der 
wirklichen Verſorgung der wahrhaft Armen verges 
wiſſert und uͤberzeugt, daß den Ungluͤcklichen jetzt 
wohler, als vorher iſt. 
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Wahrlich die Männer, die ein fo heilſames 
Werk unternehmend auf einmal der Bettelei in uns 
ſerer Stadt ein Ende machen, und ſich ſowohl um 
die Armen durch eine zweckmaͤßige Anordnung und 
Vertheilung der Wohlthaten, als auch um ihze 
Mitbuͤrger durch Aufhebung aller fernerer Stoͤhrun— 
gen und Belaͤſtigungen, ein fo großes und bleiben: 
des Verdienſt erwerben, muͤſſen für dieſe redlichen, 
wahrhaft edlen, menſchenfreundlichen Bemuͤhun⸗ 
gen mit der größten Dankbarkeit belohnt werden. 
Sie beſchaͤftigen ſich mit dem Elend der Menſch— 
heit, und übernehmen Pflichten und Mühen, die 
bisher allen vertheilt waren, ſie befoͤrdern das möge 
liche Glück der Armen und die Ruhe und Sicherheit, 
ihrer Mitbürger und erhoͤhen den Glanz und den 
Ruhm unſerer Stadt. 

Es waͤre eine Indolenz ſonder Gleichen, eine 
Stumpfheit der Empfindung und die größte 
Ungerechtigkeit, welche man nur denken koͤnnte, 
wenn, man die wohlthaͤtigen Abſichten und Einrich⸗ 
tungen dieſer unſerer Armendiregtion nicht aus allen 
Kräften unterfiügen wollte. Noch find die Liſten 
der Armenſubſcription nicht geſchloſſen, das Reſul⸗ 
tat davon iſt wenigſtens noch nicht bekannt gewor⸗ 
den, aber fo viel man davon gehört hat: fo geht 
hervor, daß unſere Einwohner dieſe Aufforderung 
mit Freuden aufgenommen und freiwillig unterſchrie— 
ben haben. Dieſe Unterftügung wird der beſte Dank, 
und die beſte Belohnung fie unfere Armen vaͤter ſeyn u. 

den Ruhm, Ordnung und die Ehre unſerer Stadt erhb- 
hen. Sollten die unterzeichneten Beiträge nichthinrei⸗ 
chen, wer wird fic) weigern fie zu vermehren? Eineſol⸗ 


che 


736 


che feit Jahrhunderten gewuͤnſchte Einrichtung, ſo 
nothwendig, ſo heilſam, muß durchaus vollſtaͤndig 
endlich ausgefuͤhrt werden. 8 
Was iſt es denn nun, nach Verhältniß feiner 
innahme 15 fgl., einen, zwei oder drei Thaler 
monatlich zur Armencaſſe zu geben! Wer ſonſt nicht 
allen Armen vorbeigegangen iſt, hat der nicht ein⸗ 
zeln weit mehr verleuret? Ein Gang nach Scheit 
nig koſtete durch die Ausgaben an Armen mehr, als 
man draußen bei Krauſen verzehrte. Einen Thaler 
mit einemmal monatlich geben, iſt ein wirklicher 
Vortheil für den Geber und iſt mehr für die Armen, 
als wenn er ſonſt drei ausgeſpendet hätte. 6 
Gott gebe, daß alle Herzen mit wohlthaͤtigen 
Gefinnungen für dieſe Armeneinrichtung moͤgen ent⸗ 
zündet bleiben, damit fie ganz vollendet, und dauer⸗ 
haft bleiben moͤgen. : ' 


Unverdientes Ungluͤck. 


Die Betrachtung großer Leiden und Unglücks⸗ 
fälle, die eine ſchuldloſe Perſon treffen, macht das 
Gemüth fanft und weich und das Herz beſſer. Bei 
dem Anblick großer, unverſchuldeter Tribfale ver⸗ 


ſchwinden Neid und Mißgunſt; der Stolz auf 
Gluͤck, Verdienſt, Tugend wird veredelt und jener 


aufgeblaſene Uebermuth wird niedergedruͤckt, welcher 
die Seele des Kuͤhnen und Gluͤcklichen einzunehmen 
pflegt, wenn er wahrnimmt, wie unbeſtaͤndig und 
unzuverlaͤßig alle Dinge ſind, in welchen man biswei⸗ 
len ſeine hoͤchſte Freude und Zufriedenheit findet; 
die Geſinnung wird dadurch menſchlicher. 
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In Athen wurde dies Mittel gewählt, den Cha⸗ 
rakter zu verbeſſern. In den theatralifchen Vorſtel⸗ 
lungen wurden die grauſamſten und empſindlichſten 
Leiden, die nur das Menſchenleben treffen fónnen, 
vor Augen gelegt und mit Schrecken, Angſt und 
Mitleid das Herz der Zuſchauer erfüllt. Dadurch 
bildete man allmaͤhlich die Gemüͤthsart des Volkes 
und floͤßte ihm Sanftmuth und Mitleid ein. Auf 
unſeren Bühnen herrſcht groͤßtentheils eine andere 
Methode, das Schickſal der vorgeſtellten Perſonen 
zu beſtimmen, man bleibt nicht treu den taͤglichen 
Erſcheinungen der Welt, ſondern waͤhlt Fictionen 
‚and, läßt. nur diejenigen von den Theaterhelden uns 
glücklich werden, die es wirklich verdienen. 
Wenn dadurch der poetiſchen Gerechtigkeit ein 
Genuͤge gethan wird: ſo ſieht doch ein verſtaͤndiger 
Zuſchauer, wenn er geruͤhrt iſt, daß er es nicht ſehn 
ſollte, weil jedem widerfaͤhrt, was ſeine Thaten 
erheiſchen. Seine Theilnahme, ſein Mitleiden, 
ſeine Wehmuth ſind nur augenblicklich und vorüber: 
gehend, nicht dauerhaft und bleibend, weil die 
ſchrecklichſten Scenen ſich doch endlich den Forde⸗ 
rungen der Gerechtigkeit gemäß entwickeln. Er 
kann folglich von einem ſolchen Gefühl nicht ſonder⸗ 
lich viel mehr lernen, als daß der Menſch biswei⸗ 
len von ſeinen Leidenſchaften verführt ins Elend 
ſtürzt, eine Erfahrung, die er nicht erſt ſuchen darf. 
Wo aber große, edle, ſtarke Perſonen unſchuldig 
das ſchmerzlichſte Trübſal leiden muͤſſen, bei dem 
jedermann geſtehen muß, daß das Verhaͤngniß wirk⸗ 
lich grauſam ſelbſt gegen Tugend und Verdienſt wal⸗ 
tet, da werden reines Mitleid, innige Theilnahme, 
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große Ruͤhrungen erweckt und der Verſtand auf die 

Betrachtung geleitet, daß man Gerechtigkeit und 
Gluck ſelbſt nicht einmal mit der reinſten Handlungs⸗ 
weiſe immer verbunden halten dürfe, 

Es beſſern und nuͤtzen daher weit mehr Beiſpie⸗ 
le aus dem wirklichen Leben geſammelt, wo unver⸗ 
ſchuldete Irrſale Perſonen treffen, die würdig waz 
ren, ein langes und dauerhaftes Gluck zu genießen. 
Zu dieſen gehören beſonders ſolche widrige Unfaͤlle, 
die Menſchen begegnen, welche ſich außerordentlich 
lieben und grade in einem Augenblick getrennt wer⸗ 
den, wo ſie es am wenigſten erwarten. Ihr Un⸗ 
gluͤck floͤßt um fo größeres Mitleiden ein, weil die 
Neigung der Liebe und Freundſchaft in der Ver⸗ 
nunft und einer verſtaͤndigen Wahl gegründet und 
nicht die Folge des Inſtincts iſt, wie es zwiſchen 
Eltern und Kindern groͤßtentheils der Fall zu ſeyn 
ſcheint. Folgende Erzählungen würden noch rühs 
render ſeyn, wenn ſie von Perſonen uns vorgetra⸗ 
gen würden, welche mit dem Unglüd genauer ver: 
wickelt waren. 


Richard Mowbray und Clariſſa. 


Richard und Clariſſa, aus alten und angefehes 
nen Häufern in England, hatten von ihrer Kind: 
heit eine edle Neigung fuͤr einander, welcher ſich 
lange Zeit die Verwandten aus dem Grunde wider⸗ 
ſetzten, weil ihre Vermoͤgensumſtaͤnde ſehr ungleich 
waren. Allein die beharrliche Freundſchaft der Ver⸗ 
bundenen für einander und ihre Folgſamkeit gegen 
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diejenigen, von denen fie abhingen, wirkte endlich 
ſo maͤchtig auf die Verwandten, daß ſie vereinigt 
wurden. f 


Bald nach der Hochzeit war der junge Richard 
gezwungen, nach Frankreich zu reiſen, um einen 
reichen Verwandten, der ihm alle feine Güter vers 
machte, in ſeiner letzten Krankheit zu beſuchen. 
Die Verbeſſerung ihrer Vermoͤgensumſiaͤnde kam ih⸗ 
nen zur gelegenſten Zeit; fie erhielten die Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche von der ganzen Nachbarſchaft und in jedermanns 
Mund war der Ausdruck: „Da ſieht man, wie 
treue Liebe belohnt wird.“ ay 

Richard fendete mit jeder No ft Nachrichten von 
feinen Angelegenheiten nach Haufe; endlich fchrieb 


er, (ob er gleich mit dem naͤchſten Schiffe abzugehen 


Willens war) daß ihn neue Geſchaͤfte, welche ſein 
verſtorbener Vetter ihm aufgetragen habe, noch 
längere Zeit in der Fremde zuruͤckhielten; wenn dies 
ſe abgemacht waͤren, wuͤrde er zuruͤckkehren, ohne 
vorher zu ſchreiben, um die Freude einer unverhof⸗ 
ten Ankunft zu gewinnen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Der ſchleſiſche Tyrann. 
Cort ſetz un g.) 

InGurau ſtand der Herzog Kaſimir von Teſchen 
mit ſeinen Kriegsſchaaren, um die Rechte der Herzo⸗ 
gin von Cylli zu vertheidigen. Er war aber nicht ſtark 
genug, etwas zu unternehmen. Hans vermúficte 
alle Gegenden, wo ſeine Feinde ſtanden, mit Feuer 
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und Schwert, zwang Städte und Gemeinde, 
Kriegsleute zu ſtellen und zu unterhalten und ließ 
einſt 19 Herren von Adel in den Thurm werfen, 
weil fie feinen Heerzuͤgen nicht beiwohnen wollten. 
Hans hatte Gluck genug, daß ihm von Matthias 
das Fuͤrſtenthum Glogau endlich 1482 mit der Be⸗ 
dingung uͤberlaſſen wurde, daß es, im Fall er keine 
maͤnnliche Erben hinterlaſſe, an Ungarn zurückfallen 
ſolle. 

So lange er dieſes Fürſtenthum behielt, uͤbte er 
darin Tyrannei. Alle nur erdenkliche Erpreſſun⸗ 
gen und Gewaltthaͤtigkeiten wurden angewendet. 
Der Herzog war bei einem ſonſt geſunden Verſtande 
und großen Unternehmungsgeiſte roh, ungebildet, 
frech, ohne Gefuͤhl und Menſchlichkeit. Er 
wuͤrde mit dieſen Eigenſchaften nicht ſo viel Scha⸗ 
den angerichtet haben, als er mit Beihuͤlfe ſei⸗ 
nes Kanzlers Opicius Colo that, den er zum Dom⸗ 
herrn machte und zu hohen Aemtern erhob, weil 
deſſen liſtige, verſchmitzte, feine Klugheit ihn uns 
terſtüͤtzte und alle Pläne entwarf, die jener ausführ⸗ 
te. Es war dieſer einer jener niedertraͤchtigen Bus 
ben, die den Fuͤrſten verderben und us Land ins 
Uuglüd ſtuͤrzen. 

Hans ſuchte das Firftenthum in feiner Familie 
zu behalten und verheirathete feine 3 Töchter 1488 
an die Soͤhne des Herzogs Heinrich von Muͤnſter⸗ 
berg, und verlangte von dem Adel, uud den Stads 
ten, feinen Schwiegerſoͤhnen Gehorſam zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Allein trotz der fuͤrchterlichſten Drohungen 
und vieler gewaltſamen Maaßregeln, ſchlugen dieſe 
lange Zeit ſein Begehren ab. Es legten ſich die 
uͤbrigen ſchleſiſchen Fuͤrſten ins Mittel, aber Hans 
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gab feinen Plan nicht auf, dem König Matthias das 
Fuͤrſtenthum zu entziehen. 

Dieſer ſandte darauf den General Tetauer mit 
einem Corps Ungarn nach Schleſien. Hans bot 
jetzt die letzten Kraͤfte ſeiner Unterthanen auf, ſich 
in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Er berief ein 
Corps Boͤhmen zu ſich nach Glogau, durch die er 
die Buͤrgerſchaft in Schrecken ſetzte. Er nahm dar⸗ 
auf den Magiſtratsperſonen die Schluͤſſel der Stadt, 
ließ fie ins Gefaͤngniß werfen, das Rathhaus pluͤn⸗ 
dern, bemaͤchtigte ſich der Öffentlichen Kaſſen, be⸗ 
raubte die Stadt aller Rechte, Privilegien, Güter, 
Dörfer, Einkuͤnfte, und wählte aus dem gemein⸗ 
ſten Poͤbel einen neuen Magiſtrat, der ihm formas 
liter alle Güter der Stadt abtrat. 

Die gefangenen Schoͤppen ließ er bis auf zwei 
wieder los, nachdem ſie ihm Gehorſam zugeſichert 
hatten, die Weiber und Kinder der eingekerkerten 
Rathsherren jagte er aus der Stadt, brannte die 
Vorſtaͤdte weg, verſtattete den Boͤhmen den groͤſten 
Uebermuth mit dem katholiſchen Geräthe zu treiben, 
und zwang alle wehrbare Buͤrger, Kriegsdienſte zu 
leiſten, die immer in die vorderſten Linien geſtellt 
wurden. Die 6 gefangenen Rathsherren ließ er im 
Schloße ohne Barmherzigkeit verhungern. 

Hans verließ endlich Glogau, nachdem er ſich 
von Anfangs Mai bis zum 15 Junius tapfer ges 
wehrt hatte, feine zuruͤckgelaſſene Mannſchaft ver 
theidigte ſich aber noch bis zum 16 November, ſo 
daß die Belagerung an 7 Monat dauerte. Die 
Generale des Herzogs glaubten, wie er verſprochen 
hatte, Hans werde ein Corps zuſammen raffen und 
die Stadt entſetzen; aber ſie wur den getaͤuſcht. 
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Er wurde ſelbſt hart gedrängt, ließ Freiſtadt au 
allen 4 Ecken anzuͤnden, als er ſich nicht mehr da⸗ 
ſelbſt halten konnte, und ſchweifte endlich von Land 
und Leute vertrieben in Polen herum, irrte nach 
Oppeln, und als er auch da keine Aufnahme fand, 
nach Glatz. Auf dem Wege dahin wurde er von 
feindlichen Reitern verfolgt, er ſtuͤrzte vom Pferde, 
verſteckte fic) einige Tage im Sumpfe eines Waldes, 
wurde endlich von eilem Bauer entdeckt und frank, 
nach Glatz gebracht. Hier mußte er in einem 
ſchlechten Haͤuschen liegen, wo ihn ‚feine Toͤchter 
und Frau beſuchten, welche letztere aus dem feſten 
Schloſſe zu Schwibus auch vertrieben worden war. 
unterdeſſen waren alle feine, Beſitzungen von 
den Ungarn erobert. Herzog Hans ſah ſich alſo ge⸗ 
zwungen, da er keine Vertheidigungsmittel uͤbrig 
hatte, uͤberdies ſelbſt gefangen war, auf ſeine Laͤn⸗ 
der Verzicht zu leiſten, welches er durch] feinen 
Kanzler Opicius that d. 23 April 14893 letzterer 
wurde darauf von den Ungarn des Landes verwieſen. 
Hans hielt ſich in Glatz auf, bis Matthias ge⸗ 
ſtorben war. Er ſuchte fi) darauf bei dem Koͤnig 
von Boͤhmen Wladislaus in Gunſt zu bringen, da 
dies aber nicht gelang, ſo diente er deſſen Bruder 
Johann Albert, welcher gegen den boͤhmiſchen Koͤ⸗ 
nig Krieg, aber unglücklich, führte. Johann Als 
bert wurde endlich Koͤnig von Polen, bekümmerte 
ſich nicht weiter um den Herzog Hans, ſo daß die⸗ 
ſer wie ein irrender Ritter nach Glogau kam, bei 
den Edelleuten herum ritt und aus Barmherzigkeit 
abwechſelnd von ihnen gefuttert wurde. 
Er fand ſich dreift genug einmal wieder in Bres⸗ 
lau auf dem Fürftentage ein, allein man wies ihn 
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ab. Darauf begab er ſich an den Dresdner Hof, 
um ihn zu bewegen, für ihn Gnade zu bitten, ale 
lein man gab ihm einige Geſchenke und fertigte ihn 
wieder ab. Bald hernach beſuchte er den König. 
von Polen, dieſer aber ließ ihm 60 Gulden Zehre 
geld auszahlen und ihm befehlen, wieder von dan⸗ 
nen zu ziehen. Es wurde endlich im Glogauſchen 
Fuͤrſtenthume verbothen, daß denHerzog jemand beher⸗ 
bergen follte, Endlich wandte er ſich an den Churfuͤrſten 
von Brandenburg, der ihm erlaubte, einige Zeit in 
Frankfurt zur Miethe zu wohnen, welche ſchlecht 
genug eingerichtet war, j 

Seine Gemahlin erhielt darauf aus befondes 
ter Gnade, die Stadt und das Gebiet zu Steinau, 
jedoch unter der Bedingung, daß der Herzog darin 
kein Recht haben ſollte. Hier hielt er ſich einige 
Zeit auf, zog nach Rom, um fic) feine Sünden vers 
geben zu laſſen, war aber auch dort anſtoͤßig wegen 
feines Leichtſinnes und feiner Spötterei. Man er⸗ 
zaͤhlt unter andern, daß der Pabſt, als er von der 
Ankunft eines deutſchen Fuͤrſten gehört, ihm die Ere 
laubniß habe kund werden laſſen, daß er ihm die 
Sipe küſſen könne, welches unter die Gunſibezeu⸗ 
gungen gerechnet wurde. Der Herzog ließ ihm ſa⸗ 
gen: „Er muͤſſe wieder ſchnell abreiſen und er ſehne 
ſich auch nicht nach ſolcher Leckerei.“ 8 

In Armuth, Reue und mit alchimiſliſchen 
Goldmachen beſchaͤftigt, lebte er die letzte Zeit in Wo⸗ 
lau, ließ ſich wenig von Leuten ſehen und ſtarb da⸗ 
felbft, als ein verhaßter tyranniſcher Fuͤrſt, der fei: 
ne Unterthanen ausgeſogen, fie bis aufs Blut ge⸗ 
quält, innerliche und auswärtige Feinde erregt und 

zur 
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zur Verwuͤſtung eines großen Theils von Schleſien 
Veranlaſſung gegeben hatte. Einer ſeiner vorzuͤg⸗ 
lichſten Diener, die ſeine Grauſamkeit genaͤhrt hatten, 
war außer dem genannten Opicius ein gewiſſer Bus⸗ 
cus. Dieſer hatte unter andern auch die Glogau⸗ 
ſchen Rathsherrn, als fie verhungern mußten, uns 
ter ſeiner Aufſicht gehabt. Für dieſe und andere 
Schaͤndlichkeiten wurde ihm im Jahr 1491 zu Frei⸗ 
ſtadt der Kopf abgeſchlagen. f 


Auflösung der Charade im vorigen Stuck. 
: Hofmeiſter. 
Rathfel 
Hier aus den Tiefen des Geiſtes und dort aus 
: den Gründen des Bergſchachts 
wird gefoͤrdert der Schatz; für ſich nicht iſt er 
i genieß bar; 
aber in Red und Gefang, in der leckerbereiteten 
Mahlzeit 
dringt er durch jeglichen Stoff, wie Waͤrme 
durch kalte Metalle; 
alfo ergoͤtzt, nicht naͤhrt er den Leib und die edle 
Erkenntniß! 


—— —— —— ———— — 
Dieſer Erzaͤhler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in 1 fo wie auf allen Koͤnigl. Preuß, Poſtaͤmtern 
zu haben. : 


